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WENN DIE VÖGEL PFEIFEN,
HALTEN WIR ES NICHT MEHR AUS

Ich heisse Sandra
und werde bald
1 5jährig. Seit sechs
Jahren wohne ich

jetzt auf unserem
Winterplatz in
Zürich-Oerlikon. Im

Sommer bin ich

allerdings meistens
auf der Reise. Ich
bin nämlich eine
Zigeunerin, genauer
gesagt eine Jenische.
Unser Volk lebt auf
der ganzen Welt
verstreut. Genau wie
die anderen
Zigeunerstämme, die
Roma und die Sinti
oder Manischen,
haben wir unsere
eigene Sprache.

Sobald im Frühling die Sonne ein bisschen wärmer
scheint und wir die Vögel pfeifen hören, müssen wir
auf die Reise gehen. Wir halten es einfach nicht
mehr aus im Winterquartier. Ich glaube, das könnt
ihr «Puure», wie wir die sesshaften Leute nennen, die
das ganze Jahr in einer Wohnung oder einem Haus
am gleichen Ort leben, nicht verstehen.
Wir fahren mit dem Wohnwagen auf einen
möglichst guten Platz irgendwo in der Schweiz. Am
liebsten sind wir an einem Waldrand, an einem See
oder Fluss. Es ist aber selten, dass uns Gemeinden so
schöne Plätze vermieten.
Meistens bleiben wir etwa drei, vier Wochen an
einem Ort. Dann zieht es uns weiter, die einen
hierhin, die anderen dorthin. Heute, mit dem Auto-
telefon, ist es kein Problem, trotzdem miteinander in

Weil ich eine italienische Grossmutter
habe, sehe ich ein bisschen so aus, wie
man sich Zigeunerinnen vorstellt. Sehr
viele Jenische sind aber blond und
haben wie ich blaue Augen.

Das ist unser Winterplatz. Lieber als hier bin ich allerdings im Sommer
unterwegs mit dem Wohnwagen.

Das gefällt mir: Wenn wir nach Feierabend so gemütlich zusammensitzen.

Dani zeigt mir, wie man ein Messer Ich haushalte und koche gern,
schleift. Er findet es wichtig, dass auch
Frauen dieses Handwerk beherrschen.

Kontakt zu bleiben. Manchmal wechseln wir die
Gegend auch, weil wir nicht mehr genug Arbeit
haben. Wir Jenischen üben fast immer die gleichen
Berufe aus: Die Männer sind Altmetall- und
Antiquitätenhändler, Scheren- und Messerschleifer oder
Korbmacher. Die Frauen hausieren mit Kleidern und
Stoffen, sammeln die Scheren und Messer, die die
Männer schleifen werden, oder drehen Seile. Wir
beherrschen meistens etwa drei verschiedene Berufe.
So können wir immer auf eine andere Arbeit
ausweichen, wenn es in einer Branche nicht mehr läuft.
Wir ziehen während des ganzen Sommers von
einem Platz zum andern. Unsere Wohnwagen, in
denen wir ja nicht nur einige Ferientage verbringen,
sondern die meiste Zeit des Jahres, sind ziemlich

gross und schwer. Dafür brauchen wir auch grosse,
starke Autos als Zugfahrzeugei Viele Sesshafte
denken dann, wir spielten die armen Hausierer,
obwohl wir in Wirklichkeit reich seien. Irgend etwas
stimme da nicht... Dabei arbeiten wir wie alle



Heutzutage haben grosse Autos die früheren Zigeuner-Planwagen abgelöst.

Schweizer. Der Unterschied ist, dass wir während
der Reise unseren ganzen Haushalt mittransportieren.
Früher lebte ich mit meinen Eltern im Winter auf
einem kleineren Platz, wo nur Verwandte von uns
wohnten. Als wir vor sechs Jahren auf diesen grossen
Platz für 18 Familien umzogen, lernte ich Hubers
kennen. Seither lebe ich fast mehr bei Frau Huber als
bei meinen Eltern und meinem jetzt vierjährigen
Bruder. Herr und Frau Huber sowie die beiden
Söhne mit ihren Familien sind unsere Nachbarn. Wir
sind wie eine riesige Familie. Zigeunerfamilien helfen
sich gegenseitig. Wer gerade Zeit hat, kümmert sich

um die Kinder.
Ende Oktober, wenn es kalt wird und die Tage kurz
sind, kehren wir bis zum Frühjahr in die
Wohnbaracken zurück. Dann müssen auch die jenischen
Kinder ganz normal zur Schule gehen. Wenn man
Glück hat mit der Klasse, wird man freudig begrüsst.
Aber es kann auch anders sein. Ich war zeitweise in
der gleichen Klasse wie meine Cousine. Die anderen
Kinder riefen uns manchmal «Zigeuner» nach und
meinten das als Schimpfname. Dann haben wir halt
miteinander jenisch gesprochen, damit sie uns nicht
verstanden.
Früher wurden die Zigeuner grausam verfolgt.
Deshalb entwickelten sie ihre eigenen Stammessprachen.
So konnten sie sich verständigen, ohne dass Fremde
sie verstanden. Wir «sprechen» nicht nur mit dem
Mund, sondern auch in der Augen- und Zeichensprache.

Noch immer kommt es keinem Jenischen in
den Sinn, unsere Sprachen zu verraten, auch wenn
wir heute nicht mehr direkt verfolgt werden. Aber
unser Lebensstil macht die Sesshaften immer noch
misstrauisch. So glauben viele Leute, wir würden
Hühner stehlen oder Igel und Katzen braten. Dabei
haben wir Tiere so gerne! Jede Familie hat mindestens

einen Hund. Auch wenn irgendwo etwas
gestohlen oder beschädigt wird, heisst es schnell: «Das

waren die Zigeuner!»
Im Frühling, bevor wir zur ersten Reise starten, holt
ein Erwachsener in der Schule das Lehrmaterial für
den Sommer und lässt sich einige Sachen erklären.
Während der Reise, den Sommer über, lösen die
Kinder Schulaufgaben, und wer von den Erwachsenen

gerade erreichbar ist, hilft und erklärt. Im Herbst,
vor der Winterschule, müssen wir in allen Fächern
eine Prüfung machen. Meistens schaffen wir es, in
die nächste Klasse zu kommen. Wir sind natürlich
nicht die besten Schüler und Schülerinnen, aber für

uns sind andere Fähigkeiten ebenso wichtig.

/ir ziehen weiter,
uf den nächsten
latz. Meine
achen habe ich
iweils schnell
epackt.

Bei uns auf dem Platz sind
immer auch viele Tiere dabei,
mit denen wir spielen können.

Genau mit dem 15.
Geburtstag hört zum Glück
die Schulpflicht auf. Dann
sind wir bei den Jenischen
erwachsen.
Schon ganz früh lernen wir
das, was für uns wichtig
ist: Feuer machen, Körbe
flechten, Materialien
unterscheiden, Schleifen... Seit einigen Jahren lerne ich
bei Frau Huber hausieren. Sie bleibt, im Auto, und
ich hole an den Haustüren Kundinnen zu unserem
fahrenden Kleidergeschäft. Viele Leute kennen uns
und warten, bis wir kommen.
Für die nächsten Wochen werde ich mit Hubers auf
einem schönen Platz an der Aare leben. Ich helfe
Elisabeth beim Haushalten. Das mache ich sehr

gerne. Von acht Uhr bis gegen Mittag gehe ich mit
ihr arbeiten. Wir sammeln Gegenstände zum Schleifen.

Nach dem Essen schleift jemand auf dem Platz,
meist einer der Männer. Wir bringen die Sachen
dann zurück und ziehen das Geld ein. Dabei brauchen

wir ein gutes Gedächtnis, damit jedes Messer,
jeder Rasenmäher wieder an den richigen Ort
kommt. Alles Geld, das ich verdiene, kommt auf
mein Sparheft. Daraus habe ich mir bereits ein Töffli
gekauft. Sonst aber spare ich wie alle jenischen
Jugendlichen für den eigenen Wohnwagen und das

nötige starke Auto. Erst wenn man beides hat, ist

man selbständig und kann heiraten.
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